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I. Einleitung

Infolge der oft enormen Einlagerung mineralischer Stoffe in 
die Membran bleiben pflanzliche Gewebe auch nach dem Ver­
aschen weitestgehend erhalten und geben im Verein mit den ver­
schiedensten Ablagerungen im Zellinnern oft ungemein charakte­
ristische Bilder, die für die Diagnose mit Vorteil herangezogen 
werden können. Hatte man sich des Aschenbildes bei der Unter­
suchung von Diatomeen und Equisetaceen, die durch eine starke 
Verkieselung ihrer Wände ausgezeichnet sind, schon längst bedient, 
so hat doch erst M olisch  (I, 1 und 2) auf die ungemein charakte­
ristische Struktur der verschiedensten Pflanzenaschen aufmerksam 
gemacht und gezeigt, daß solche Aschenbilder oder Spodogramme 
bei der Identifizierung pflanzlicher Objekte wertvolle Dienste leisten 
können und vielfach ihre Einreihung in bestimmte Pflanzenfamilien 
oder -gattungen ermöglichen. Das eröffnete auch ganz neue 
Gesichtspunkte für die Diagnose praktisch verwerteter Pflanzen und 
Pflanzenteile. So verwendete O hara  (II, 1 und 2) das Aschenbild 
zur Diagnose japanischer Papiere und Papierfasern und im weiteren 
Verlaufe zur Bestimmung technisch verwendeter Hölzer. Schon 
seinerzeit hatte N e to litz k y  (III, 1 und 2) das Aschenbild auch 
zur Bestimmung von pflanzlichen Resten in Mumiengräbern mit 
Erfolg herangezogen. Da das Aschenbild auch für die Untersuchung 
von vegetabilischen Nahrungs- und Genußmitteln als willkommenes 
Hilfsmittel dienen kann, desgleichen auch für den Pharmakognosten 
bei der Untersuchung von Drogen, so habe ich auf Anregung des 
Herrn Prof. M olisch  eine Gruppe von Drogen, und zwar die in 
den Arzneischatz aufgenommenen Rinden, in dieser Hinsicht einer 
eingehenden Untersuchung und Prüfung unterzogen.1

1 Es sei mir gestattet, auch an dieser Stelle meinem hochverehrten Lehrer 
Herrn Prof. Dr. H. M o l i s c h  für die Zuweisung dieser Arbeit sow ie s e in e ‘wertvolle 
A nregung und U nterstützung aufrichtigst zu danken.

Sitzun!>'sbericht(.‘ d. m a th u m . -n a tu r w .  Kl..  Abt.  [, 137. 15ci. 1
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II. Materialien und Methodik.
Die meisten Rinden wurden in dem Zustand, wie sie als 

Drogen in den Handel kommen, untersucht, nur in einzelnen Fällen 
(Cort. Frangulae, Cort. Quercus, Cort. Viburnt) konnte auch selbst 
gesammeltes, frisches Material herangezogen werden.1

Da das Untersuchungsmaterial meist alt und daher ausge­
trocknet, hart, spröde und brüchig war, war ein direktes Schneiden 
nicht möglich. Um die Rindenstücke geschmeidig zu machen, wurden 
sie jeweils in verdünntem Glyzerin (30°/0) gekocht und dann direkt 
mit dem Mikrotom geschnitten. Sie sind sehr gut schneidfähig und 
lassen sehr geringe Schnittdicken zu. Die optimale Schnittdicke ist 
für die einzelnen Objekte verschieden und bewegt sich im allgemeinen 
zwischen 20—30 [x. Nur bei der Quebracho-Rinde, die leicht zerfiel, 
erwies sich zur Erzielung vollkommen intakter Schnitte Einbettung 
in Zelloidin als vorteilhaft. Ein Teil der so gewonnenen Schnitte 
wurde zur direkten Untersuchung verwendet, der andere verascht. 
Die für die Veraschung bestimmten Schnitte mußten vor allem 
durch Einlegen zwischen Filterpapier gut getrocknet werden, um 
ein Sich -Werfen beim Erhitzen zu vermeiden. Alsdann wurden sie 
vorsichtig auf dem Platinblech über der Mikroflamme eines Bunsen­
brenners erhitzt, verkohlt und verascht. Ein zu starkes Erhitzen 
beim Veraschen ist nicht ratsam, weil dadurch die Struktur der 
Asche durch das Zusammensintern und teilweise Schmelzen gewisser 
Bestandteile undeutlich wird.

Bezüglich der Methodik der Untersuchung der Asche gelang es mir 
mit der freundlichen Unterstützung des Herrn Dozenten Dr. J. K isser, 
Assistenten am Pflanzenphysiologischen Institut der Universität in 
Wien, dem der Verfasser zu herzlichstem Dank verpflichtet ist, 
eine neue, speziell für die Untersuchung von Rindenaschen un­
bedingt erforderliche Präparationsmethode auszuarbeiten, deren 
praktische Verwertung vorliegende Arbeit förderte. Soviel bis heute 
an Literatur über das Aschenbild pflanzlicher Objekte erschienen ist, 
beziehen sich die darin erwähnten Untersuchungen teils auf Objekte, 
deren Zellmembranen durch mineralische Substanzen so stark 
inkrustiert sind, daß ihre Asche beim Einlegen in ein Untersuchungs- 
medium zusammenhängend bleibt, teils auf solche, deren Aschen­
fragmente bereits soviel Charakteristisches bieten, daß sie zur 
Diagnose genügen und von einer größeren intakten Aschenpartie 
abgesehen werden kann.

Bereits die ersten Versuche über die Veraschung von Rinden­
schnitten zeigten im günstigsten Fall eine äußerst geringe Inkru­
stierung der Zellmembranen mit mineralischer Substanz, so daß 
die Asche bei noch so vorsichtigem Einlegen in Kanadabalsam 
oder eine andere Untersuchungsflüssigkeit durch das Auflegen des

i  Für die freundliche Ü berlassung von  U ntersuchungs- und V ergleichs­
material bin ich den Vorständen des Pflanzenphysiologischen undPharm akognostischen  
Institutes zu hesonderem  Dank verpflichtet.
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Deckglases und die darauf folgende Ausbreitung der Flüssigkeit 
vollständig deformiert wurde. Anderseits setzt sich die Asche der 
untersuchten Rinden meist aus Einzelkiystallen und Krystalldrusen 
zusammen, deren Form an sich nur in einigen Fällen charakteristisch 
ist; charakteristisch ist nur ihre Menge, Anordnung und Verteilung. 
Demnach konnte nur eine Methode zum Ziel führen, die es er­
möglichte, diese Krystalle und Krystalldrusen, die auch noch in der 
Asche am Platinblech in ihrer natürlichen Anordnung Vorlagen, in 
dieser auch bei der weiteren Präparation zu fixieren. Nur auf diese 
Art konnten die genaue Lagerung der Krystallindividuen auf Quer-, 
Radial- und Tangentialschnitten festgestellt und charakteristische 
Gruppierungsbilder gewonnen werden.

Eine Erhaltung der natürlichen Verhältnisse in der Asche ist 
nur dadurch zu erzielen, wenn es gelingt, auf schonende Art die 
Asche mit einem indifferenten Medium zu durchtränken, das die 
Asche gewissermaßen versteift und die Beobachtung in keiner 
Weise beeinträchtigt. Nach mannigfaltigen Versuchen hat sich ein 
Durchtränkungsverfahren mit Zelloidin als einfachstes und nie ver­
sagendes ergeben. Benötigt wird hiezu eine vier- bis fünfprozentige 
Lösung Zelloidin, in einem Gemisch von Alkohol und Äther zu 
gleichen Teilen gelöst. Man streicht 1 bis 2 Tropfen dieser Lösung 
auf einen reinen Objektträger ungefähr zur Fläche eines halben 
Ouadratzentimeters aus, wartet kurze Zeit, bis beim Wenden des 
Objektträgers kein Hängetropfen der noch flüssigen Zelloidinlösung 
mehr entsteht und nähert dann vorsichtig den gewendeten Objektträger 
dem auf dem erkalteten Platinblech liegenden veraschten Schnitt. 
W ar aber die Zelloidinlösung noch zu flüssig und entstand beim 
Wenden ein Hängetropfen, so fließt dieser, sobald er die Asche 
aufgenommen hat und der Objektträger umgedreht wurde, wieder 
auseinander und die Asche wird dadurch zerrissen. Läßt man das 
Platinblech, auf dem die Asche liegt, nicht völlig erkalten, bevor 
man den Objektträger mit dem Zelloidinausstrich auf der Unterseite 
nähert, so entstehen durch die durch Wärmestrahlung angeregte 
schnelle Verdunstung des Äther-Alkohols in der Zelloidinschichte 
zahlreiche Luftblasen. Wurden aber- diese Bedingungen genau 
berücksichtigt, so legt sich die Asche als ganze an die Zelloidin- 
fläche an. Doch auch ein nur teilweises Haftenbleiben der Asche 
genügt in den meisten Fällen. Hierauf bringt man den Objektträger 
in seine normale Lage und nähert der Zelloidiniläche vorsichtig die 
Öffnung einer zirka ein Viertel gefüllten Ätherflasche. Der übe: die 
Zelloidinschichte streichende Ätherdampf erweicht etwas deren oberste 
Partie, so daß der darauf liegende oder daran haftende veraschte 
Schnitt durch seine wenn auch minimale Schwere einsinkt und 
von der wieder erweichten Zelloidinlösung eingesogen wird. Dabei 
steigen auch durch zu schnelles Verdunsten des Äther-Alkohol- 
Gemisches der Zelloidinlösung in dieser entstandene Luftblasen 
an die Oberfläche und platzen. Der Ätherdampf ist so lange 
einwirken zu lassen, bis die Asche so tief in die Zelloidinlösung
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eingetaucht ist, daß auch ihre Oberseite von einem feinen Zelloidin- 
häutchen bedeckt wird, was sich durch ein glasiges Glänzen der 
sonst matten Aschenoberfläche anzeigt. Ist die Asche nicht tief 
genug in das Zelloidin eingesunken und so von diesem nicht 
allseitig umgeben, so dringt beim Einlegen in ein Einschluß­
medium dieses ungleich in die Asche ein. Die mit dem Einschluß­
medium direkt in Berührung kommenden Krystalle und Krystall­
drusen, die durch das Erhitzen beim Veraschen ja  alle sehr porös 
geworden sind, saugen sich mit diesem voll und werden da­
durch so durchsichtig, daß sie unter dem Mikroskop nur schwer 
und undeutlich zu erkennen sind. Hat man also diesen Umstand 
beachtet, so läßt man die Zelloidinlösung mit der Asche am 
Objektträger eintrocknen, bis sie als feine Lamelle mit einer 
Rasierklinge leicht von diesem abgehoben werden kann. Dann 
wird das Plättchen entsprechend zugeschnitten und normal, wie 
ein gewöhnlicher Schnitt, in die Einschlußflüssigkeit eingelegt. Die 
völlige Durchtränkung mit dem Zelloidin macht die Asche un­
gemein widerstandsfähig und schließt eine Beschädigung oder Ver­
lagerung vollständig aus.

Man hat es natürlich in der Hand, je nach dem Grade der 
Veraschung die Krystalle stärker oder schwächer hervortreten 
zu lassen, indem bei nicht vollständigem Ausglühen die Krystalle 
durch die festgehaltenen Kohlenteilchen mehr oder minder schwarz 
erscheinen. Auch ist man nicht daran gebunden, die in Zelloidin 
eingeschlossene Asche in Kanadabalsam zu untersuchen, sondern 
es läßt sich dies gleich gut in Glyzerin oder einem anderen 
Einschlußmedium vornehmen. Auf die vollständige Durchtränkung 
der ausgeglühten Asche mit Zelloidin ist nur dann zu achten, 
wenn man von solchen Aschen Dauerpräparate oder Photogramme 
anfertigen will.

Nach dem vorstehend beschriebenen Verfahren gelingt es 
leicht, nach den verschiedenen Richtungen geführte Mikrotom­
schnitte, selbst von beträchtlicher Ausdehnung und einer Dicke 
von nur 20 bis 30 [x, zu veraschen und die Asche vollständig 
zusammenhängend zu präparieren.

III. Diagnosen der offizineilen Rinden im frischen1 und im 
veraschten Zustand.

Cortex Frangulae — Rhamnus Frangula L. — Rhamnaceae.
Die Rinde ist von  einem breiten, bis 30reih igen  Korkmantel bedeckt. Die 

äußeren Partien der folgenden primären Rinde sind kollenchym atisch, die an­
schließenden bilden tangential gestrecktes Rindenparenchym, das oft neben  
Stärke und Chlorophyllkörnern zahlreiche Krystalldrusen, seltener K rystallsand, 
führt, ln ihm finden sich auch lange, primäre, farblose Bastfaserbündel sow ie

1 Obwohl die Anatomie der pharmazeutisch verw endeten Rinden sow ie  ihre 
Handelsform in einschlägigen  Lehr- und Handbüchern [ T s c h ir c l i  (IV), M o e lle r (V ) ,  
G ilg  (VI), V o g l  (VIII) und anderen] ausführlichst behandelt ist, erscheint es mir
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Schleim zellcn  mit charakteristisch geschichteter Membran. Die sekundäre Rinde 
ist von  1 bis 3 Zellen breiten, oft bis zu 20 Zellen hohen Markstrahlen durch­
zogen , deren Zellen stark radial gestreckt sind. D iese Markstrahlen erscheinen  
im Querschnitt oft gew unden und führen zw ischen  sich, besonders im äußeren 
Teil der sekundären Rinde, in tangentialen Verbänden Gruppen von stark ver­
dickten, gesch ich teten  Bastfasern, die von Krystallkammerfasern begleitet sind, 
deren quadratische Zellen je einen gut ausgebildcten Krystall führen. Dann  
finden sich hier neben längsgestrecktem  Phloemparcnchym Siebröhren und 
Kambiform, im äußeren Teil der Rinde oblitcriert, im inneren auf dem Tangential­
schnitt häufig recht deutliche Siebplatten zeigend, und Zellen mit Krystalldrusen.

Der Aschengehalt dieser Rinde soll 5 "/0 nicht übersteigen. 
Membraninkrustierung ist in geringem Maße vorhanden, so daß 
die Asche hauptsächlich aus Krystalldrusen und Einzelkrystallen 
besteht. Ihre Anordnung im Spodogramm des Querschnittes ist 
eine ziemlich charakteristische (Taf. I, Fig. 1). In der Zone der 
primären Rinde finden sich größere Inseln von quadratischer, 
teilweise auch dreieckiger — Grundfläche nach außen — Gestalt, 
die dicht mit Krystalldrusen besetzt sind. Die Krystallkammer­
fasern, die die Bastfasergruppen der sekundären Rinde begleiten, 
lassen im veraschten Querschnitt tangential gestreckte Ringe von 
Einzelkrystallen zurück. Kiystalldrusen sind über das ganze Bild 
verteilt. Der Radialschnitt zeigt die Krystalle der Kammerfasern in 
senkrechten Reihen, wie sie die Bastfasern begrenzten, oder in 
Flächenansicht, je nachdem durch die Schnittführung die Bastfaser­
gruppe angeschnitten wurde oder nicht. Der veraschte Tangential­
schnitt bietet ein Bild der die Bastfasergruppen umgebenden Krystal!- 
mäntel.

Mikrochemisch erwies sich die Asche als zum größten Teil 
aus Kalk bestehend, die Paralleluntersuchung der Rinde im un- 
veraschten Zustand ergab als Anion Oxalsäure.

Cortex Rhamni Purshiani — - Rhamnus Purshianus DC. — 
Rhamnaceae.

Die Anatomie zeigt viel Ähnlichkeit mit der der Fningiih i. Auch hier folgen  
aut einen mehrreihigen Korkmantel kollenchym atische Partien der primären Rinde; 
die anschließenden bilden tangential gestrecktes Rindenparenchym. Neben Stärke und 
ChlorophyUkörnern kommen hier zahlreiche K iystalldrusen und auch Einzelkiystalle  
vor. D as ziem lich häufige Vorkommen von Steinzellengruppen in der primären Rinde 
unterscheidet die Piirshiana-R inde  w esentlich  von F niiiguln-R inde. Diese Steinzellen­
gruppen werden von  Zellen mit Einzelkrystallen begleitet. Die sekundäre Rinde ist 
von bis lunfreihigen Markstrahlen durchzogen, die außen geschlängelt verlaufen, und 
zeigt in ihrer äußeren Zone ebenfalls, wenn auch w eniger als in der primären Rinde, 
N ester von fest miteinander verzahnten, stark verdickten Skiereiden, begleitet von  
Zellen mit Einzelkrystallen. Die Siebröhren erscheinen hier weiter, die oft zu Kammer­
fasern vereinigten Krystallzellen und die Bastfaserbündel w eniger zahlreich als bei 
der F rangula-Rm dc.

trotzdem notw endig, der Beschreibung des A schenbildes der untersuchten Rinden 
einen kurzen Überblick über ihre anatom ischen Verhältnisse vorauszuschicken, 
da durch diese G egenüberstellung ein anschaulicheres und klareres Bild 
wonnen wird.
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Der von der Pharmakopoe maximal zugelassene Aschenrück- 
stand beträgt 6%. Da auch hier eine äußerst schwache Membran­
inkrustierung vorliegt, setzt sich diese Asche ebenso wie die der 
Frangula-Rinde fast zur Gänze aus Krystalldrusen und Einzel­
krystallen zusammen. Die Aschenbilder der Purshiana-Rmde unter­
scheiden sich bereits dimensional bedeutend von denen der Frangula- 
Rinde. Der veraschte Querschnitt zeigt die großen Höhlungen der 
Steinzellengruppen, umgrenzt von Einzelkrystallen, parallel dazu die 
kleineren Ringe mehr tangential gestreckt, durch die die Bastfaser­
gruppen umgebenden Krystallscheiden erklärt. Über das ganze Bild 
Drusen und Einzelkiystalle verstreut, beide größer entwickelt als 
bei der Frangula-Rinde. Der Radialschnitt kennzeichnet scharf den 
Unterschied zwischen ursprünglichen Skiereidengruppen und Bastfaser­
bündeln, da erstere eine mehr oder weniger runde, letzteres dagegen 
eine längsgestreckte Krystallbegrenzung aufweisen. Wie bereits bei 
der Frangula-Rinde erwähnt wurde, erscheinen im Spodogramm des 
Radialschnittes die Krystalle der Kammerfasern teils in Reihen ver­
laufend, deren Zwischenraum mit den Bastfasern erfüllt war, teils in 
der Fläche angeordnet, je nachdem das Bastfaserbündel angeschnitten 
wurde oder nicht. Das Bild des veraschten Tangentialschnittes (Taf. I, 
Fig. 2) zeigt die Kiystalle eines die Bastfasergruppen umgebenden 
Mantels in Flächenansicht. Die Größe und Mächtigkeit der Krystall- 
scheide spricht beim Vergleich mit solchen der Frangula-Rinde 
eindeutig für ihre Herkunft.

Auch bei dieser Rinde gaben die kiystallisierten Gebilde die 
Reaktionen von oxalsaurem Kalk.

Cortex Quercus — Quercus pedunculata E hrh . und Quercus 
sessiliflora Sm. — Fagaceae.

Bei m ikroskopischer Betrachtung des Q uerschnittes sicht man zu äußerst ein 
breites Periderm von  etwa 15 bis 20 Reihen Korkzellen, die von  tafelförmiger Gestalt, 
an den Tangentialwänden stark verdickt, an den Radialwänden unverdickt sind. An 
dieses schließt eine Reihe Phellogen und zw ei Phelloderm schicliten. Die folgende  
primäre Rinde ist in den äußeren Partien kollenchym atisch und wird von  einem  
gem ischten Ring, dessen primäre Bastfaserbündel durch zw ischengelagerte Steinzellen  
zu  einem gesch lossenen  Sklerenchym ring verbunden sind, in tangentialer Richtung 
durchzogen. Auch inner- und außerhalb d ieses Ringes sind einzelne oder zu Gruppen 
vereinigte Zellen sklerenchym atisch verdickt und bilden Sklereidennester. In der 
sekundären Rinde linden sich außer einigen solchen Skiereidengruppen sehr reichlich  
Bastfasern. D iese sind ebenfalls zu Gruppen vereint, die so  regelm äßig tangential 
angeordnet sind, daß der Rindenquerschnitt eine tangentiale Zonenbildung erkennen  
läßt. Z w ischen denselben hindurch gehen die Markstrahlen. Die Bastzellgruppen  
werden von Krystallkammerfasern begleitet, die schön  ausgebildete E inzelkiystalle  
führen. Besonders in der primären, w eniger in der sekundären Rinde finden sich Drusen.

Eichenrinde soll nicht mehr als 10% Aschenrückstand geben. 
Dieser setzt sich aus Membraninkrustierung, Krystalldrusen und 
Einzelkrystallen zusammen. Infolge der mineralisierten Membranen 
bieten die Spodogramme der drei Schnitte dieser Rinde ein von 
denen anderer Rinden abweichendes Bild. So zeigt der Querschnitt 
(Taf. I, Fig. 3), in dem fast unverascht anmutende Geweben der
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primären Rinde mehr oder weniger kreisförmige Stellen, verteilt den 
Sitz der Sklereidennester bei der intakten Rinde, die teilweise von 
schön ausgebildeten Einzelkrystallen ausgekleidet sind. Diese unter­
scheiden sich genau von den Krystallkammerfasern der Bastzell­
gruppen der sekundären Rinde, deren zurückbleibende Krystalle ge­
schlossene, tangential gestreckte Ringe bilden. Die Drusen erscheinen 
unregelmäßig über das ganze Bild verteilt. Der Radialschnitt kenn­
zeichnet diesen Unterschied noch schärfer, da die Sklereidennester 
auch bei dieser Schnittführung eine rundliche Begrenzung aufweisen, 
während die langgestreckten Bastfasergruppen beiderseits von einer 
Reihe Einzelkiystalle flankiert werden, die deren ursprüngliche Ge­
stalt bestätigen. Das Bild des Tangentialschnittes (Taf. I, Fig. 4) zeigt 
die beiden Fälle nebeneinander: die gerundete Höhlung der Sklereiden- 
gruppe, umgrenzt von Einzelkrystallen, und rechts anschließend die 
aus Einzelkrystallen sich zusammensetzende Krystallscheide einer 
Bastfasergruppe. Die Einzelkrystalle besitzen eine Größe von 10 
bis 15 (j,.

Die mikrochemische Prüfung des Aschenrückstandes ergab sehr 
viel Kalk. Sowohl die krystallisierten Gebilde als auch die Membran­
inkrustierungen lieferten dieses Resultat. Doch erwiesen sich die 
ersteren, im ungeglühten Zustand untersucht, als oxalsaurer Kalk, 
während die Mineralsubstanz der Zellmembranen auch als phosphor­
saurer Kalk identifiziert werden konnte.

Cortex Quillajae — Quillaja Saponaria Mob. — Rosaceae.
Der Querschnitt dieser Rinde zeigt in den äußeren Partien eine quadratische 

Felderung. D ieses Bild kommt dadurch zustande, daß die m assigen Bastfasergruppen 
tangential angeordnet sind und mit gleichlaufenden Siebteilstreifen, die große, in einer 
T aschc steckende Einzelkrystalle führen, abw echselnd von  3 bis 6 Zellen breiten, 
gew öhnlich 10 bis 15 Zellen hohen Markstrahlen im rechten W inkel durchschnitten  
werden. In den Markstrahlen kommen diese großen Krystalle nie vor. Das Vorkommen 
von Zellen mit kleinen rhom boederähnlichen Krystallen oder grobkörnigem  Krystall- 
sand, w ie T s c h i r c h  (IV) angibt, kann ich trotz U ntersuchung mehrerer Proben 
nicht bestätigen, so  daß ich zur Annahme kam, es könnte sich, w enigstens w as die 
rhom boederähnlichen Krystalle betrifft, um durch das Schneiden —  besonders bei 
Q uerschnitten —  entstandene Fragmente von  den bereits erwähnten großen Krystallen  
handeln. W ohl aber kommen, wenn auch nicht sehr häufig, in der ganzen Rinde 
verbreitet kleine K iystalldrusen vor. Die inneren Partien der Rinde sind frei von  
Bastfasern. Radial- und Tangentialschnitt zeigen den unregelm äßigen Verlauf der 
Bastzellen, die sich bisw eilen um schlingen, um die Markstrahlen biegen und sich  
zwischeneinander schieben. Ihre Gestalt ist daher eine sehr unregelm äßige, der Quer­
schnitt zeigt in verschiedener Höhe ein w echselndes Bild und unterschiedliches Lumen. 
Teilw eise sind sie  angeschw ollen, verzw eigt und knorrig endend. Die Bastfaserbündel 
■werden von Krystallkammerfasern begleitet. An der Grenze zw ischen Markstrahlen 
und Bastzellgruppen sind sie manchmal sklerenchym atisch verdickt. Ebenso finden 
sich  auch vereinzelt in den Bastfaserbündeln Skiereiden. Die Siebröhren zeigen, be­
sonders in Kambiumnähe, Siebplatten teils mit, teils ohne Kallus.

Die Pharmakopoe läßt bei der Ouillaja-Rinde einen Aschen­
rückstand von 10% zu - Diese Asche besteht, da keine Membran­
inkrustierung vorhanden ist, aus großen Einzelkrystallen, die die 
Gestalt von monoklinen Prismen besitzen, eine Länge von 80 bis
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100 jx erreichen und aus den in verschwindender Zahl vorhandenen 
kleinen Krystalldrusen. Das Aschenbild zeigt im Querschnitt die 
Anordnung der Krystalle in tangentialen Reihen, wie sie der Lagerung 
in den Siebteilstreifen und Krystallkammerfasern entsprechen. Sie 
sind durch die Schnittführung deformiert, meist oben oder unten, 
aber auch beiderseits gestutzt. Die fast restlos verbrannten Bast­
fasergruppen erklären den Zwischenraum zwischen den Krvstallreihen. 
Charakteristisch werden diese tangentialen Reihen von den leeren 
Streifen, die im unveraschten Objekt von den krystallfreien Mark­
strahlen erfüllt sind, rechtwinkelig durchschnitten. Daß die Krystall- 
stümpfe bei der Präparation meist umfallen, erschwert für den 
Augenblick die Orientierung beim Betrachten des Bildes. Der ver­
aschte Radialschnitt zeigt die unversehrten Krystalle in vertikalen 
Reihen angeordnet. Die dazwischen liegenden krystallfreien Zonen 
waren mit Bastfasergruppen erfüllt. Das charakteristischeste Bild 
bietet das Spodogramm des Tangentialschnittes (Taf. I, Fig. 5). Fs 
zeigt genau die Lage der Markstrahlen, da die Kiystalle in der 
rahmenartigen Anordnung erhalten bleiben, in der sie jene unver- 
ascht umgeben.

Die die Asche bildenden großen Krystalle und die kleinen 
Drusen bestehen aus Kalkoxalat, wie eine Untersuchung im un­
veraschten Zustand ergibt.

Cortex Chinae — Cinchona succirubra Pa v. — Rubiaceae.
Bereits m akroskopisch w eist der Querschnitt im Bastteil feine Punktierung 

und radiale Streifung auf. M ikroskopisch betrachtet zeigt sich zu äußerst ein viel- 
reihigcr, dünnwandiger Plattenkork. Darauf folgt die breite primäre Rinde, in ihren 
äußeren Zellreihen bisw eilen kollenchym atisch verdickt und aus Parenchym zellen  
bestehend, die Stärke enthalten und zw ischen  denen sich K rystallsandzellen finden. 
An der inneren Grenze der primären Rinde liegen lange M ilchsaftschläuche mit 
dicker W andung und zarten Querwänden. Auch sind sic b isw eilen mit Thyllen erfüllt. 
Die sekundäre Rinde ist durchzogen von  mehrreihigen primären und ein- bis zw e i­
reihigen sekundären Markstrahlen, die in einer apikal oder basal gelegenen , oft 
durch ihre Größe ausgezeichneten Zelle Krystallsand führen. Sic werden bis zu  
20 Zellen hoch und enthalten in ihren außen tangential, innen radial gestreckten  
Zellen manchmal Stärke. Das zw ischen  den Markstrahlen liegende Gewebe besteht 
aus Phloemparenchym, langen Siebröhren mit schiefgestellten Siebplattcn und den 
für Cort. Chinae charakteristischen kurzen, derben, spindelförm igen Bastfasern. Diese 
Bastfasern sind am m eisten im innersten Teil der sekundären Rinde vertreten und 
zwar einzeln oder zu w eniggliederigen  Gruppen vereinigt, die oft zu kürzeren Radial­
reihen angeordnet, die vorerwähnte Radialstreifung am Querschnitt verursachen. Sie 
sind m eist stark und allseitig  gleichm äßig verdickt, ihre W and ist deutlich geschichtet  
und von  Tüpfelkanälen durchzogen. Das Lumen der Bastfasern ist nach dem Alter 
verschieden weit.

Der Aschenrückstand der offizinellen China-Rinde darf 6%  
nicht übersteigen. Die Asche besteht, da die Membranen äußerst 
schwach mineralisiert sind, hauptsächlich aus den charakteristischen 
Krystallsandzellen. Die einzelnen kleinen Krystalle, aus denen sich 
der Krystallsand zusammensetzt, bleiben auch beim Veraschen in 
ihrem ursprünglichen Verband und geben so genau die frühere 
Gestalt der Zellen wieder. Diese ist eine verschiedene, teils.m ehr
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oder weniger runde, teils viereckige oder in die Länge gestreckte. 
Eine typische Anordnung dieser Krystallsandzellen im Spodogramm 
der drei Schnitte läßt sich nicht beobachten (Taf. I, Fig. 6).

Mikrochemisch erwies sich der Krystallsand als oxalsaurer Kalk.

Cortex Cinnamomi — Cinnamomum ceylanicum B rey  ne — 
Lauraceae.

Der Querschnitt der Droge zeigt zu äußert einen ziem lich schm alen, aus 
Bündeln primärer Bastfasern und Sklereidengruppen sich zu.sammensetzenden Ring. 
In der anschließenden sekundären Rinde fallen die höchstens drei Reihen breiten 
Markstrahlen auf, deren Zellen, w ie zuw eilen  auch das Parenchym des Bastes, in 
großer Anzahl w inzig  kleine Krystallnädelchen führen. Kerner finden sich hier die 
Baststrahlen mit etw as obliterierten Siebröhren und einzeln  oder in kleine tangen­
tiale Gruppen gestellt die spindelförm igen sekundären Bastfasern von  gerundet- 
reckteckigcm  Querschnitt, dicker W andung und ohne Poren. Im Parenchj'm tritt in 
großer M enge Stärke in Form von zusam m engesetzten Körnern auf. Zahlreiche 
Parenchymzellen sind zu Öl- und Schleim zellen um gewandelt, viele Zellen erscheinen 
sklerenchym atisch verdickt, mit rundlichen oder ovalen Tüpfeln.

Der Aschengehalt der offizinellen Zimtrinde darf höchstens 5%  
betragen. Es liegt bei dieser Rinde ziemlich starke Membraninkru­
stierung vor, so daß die Asche im feinen Skelett den Bau der Rinde 
erkennen läßt. Außer mineralisierten Membranen linden sich in der 
Asche noch die kleinen Krystallnädelchen, die im Spodogramm dicht 
gelagert Markstrahl- und teilweise auch Parenchymzellen erfüllen. 
Im frischen Schnitt sind diese Kryställchen infolge der in großer 
Menge vorhandenen Stärke auch nach Behandlung mit Lauge in der 
Wärme oft schwer zu erkennen, im Aschenbild treten sie deutlich 
und gehäuft hervor und bilden so ein charakteristisches Merkmal 
für die Zimtrinde. Wenn diese Charakteristik auch im Spodogramm 
jedes der drei Schnitte leicht erkenntlich ist, bietet doch der ver­
aschte Radialschnitt das günstigste Bild. Er zeigt im Verlauf der 
Markstrahlen deren Zellen voll von diesen kleinen Nadeln, teilweise 
auch angrenzende Partien der ursprünglichen Parenchyms dicht 
damit erfüllt.

Die Kryställchen bestehen ihrer chemischen Zusammensetzung 
nach aus oxalsaurem Kalk. Die in der Asche vorhandene mineralische 
Substanz der Zellmembranen erwies sich als manganhältig.

Cortex Quebracho — Aspidosperma Quebracho blanco 
S c h lec h ten d a l. — Apocynaceae.

Das M ikroskop läßt erkennen, daß die Droge ausschließlich aus Borke und 
sekundärer Rinde besteht; die primäre Rinde ist durch Borkebildung völlig  abgeworfen. 
Die Korkschichten, die die Borke durchziehen, bestehen aus mäßig flachen, oft auch  
aus großen kubischen, immer aber dünnw andigen Zellen. Die Borke selbst ist Bast- 
gew ebc, d essen  charakteristisches Kennzeichen große spindelförm ige, bis zum  
Schwinden des Lumens verdickte Fasern sind, die, geschichtet und von spärlichen  
feinen Porenkanälen durchzogen, vollständig und allseitig von  Krystallkammerfasern 
bedeckt sind. D iese Krystallkammerfasern bauen sich  aus kleinen sehr dünnw andigen  
Zellen auf, deren jede einen Einzelkrystall enthält. Ebenso sind diese Bastfasern 
über die sekundäre Rinde verteilt. Sie sind teils isoliert, teils von mehr oder w eniger
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stark verdickten Steinzellen umlagert. D as Phloem parenchym  besteht aus kleinen und  
dünnw andigen Zellen, enthält kleine einfache und zusam m engesetzte Stärkekörner 
und wird durchzogen von  gelben  Siebröhrensträngen und zahlreichen, m eist drei­
reihigen Markstrahlen, deren Zellen mitunter ebenfalls in die Sklerenchym gruppen  
einbezogen  sind.

Verascht darf die Rinde nicht mehr als 10% einer weißen oder 
grauweißen Asche geben. Membraninkrustierung tritt minimal auf, 
die Asche besteht also fast zur Gänze aus Einzelkrystallen. Die 
Gruppierung dieser Einzelkrystalle im Aschenbild läßt die Quebracho- 
Rinde sehr leicht erkennen. Die im Querschnitt rundlichen, ringsum 
von Krystallen belegten Fasern lassen beim Veraschen diese Krystall- 
ringe vollständig intakt zurück (Taf. II, Fig. 7). Das Spodogramm 
des Radialschnittes (Taf. II, Fig. 8) zeigt die Krystallscheiden in 
Form der spindelförmigen Bastfasern, die sie ursprünglich umgaben, 
durch die Schnittführung teils angeschnitten, teils unversehrt. Ein 
ähnliches Bild bietet der veraschte Tangentialschnitt.

Die mikrochemische Prüfung der Rinde im unveraschten und 
im veraschten Zustand ergab für die Kiystalle Kalkoxalat, beziehungs­
weise Kalkkarbonat.

Cortex Cascarillae — Croton Eluteria B en n e tt — Euphorbiaceae.
Der m ikroskopisch betrachtete Querschnitt der C ascariU a -R inde zeigt zu  

äußerst ein bis zu 20 Zellreihen um fassendes Periderm, das aus großen, polygonalen  
Zellen besteht, deren Außenwände eine polsterförm ige Verdickung tragen. D iese Kork­
zellen  führen sehr kleine Einzelkrystalle. Auf das Phellogen folgen mehrere Schichten  
Phelloderm, dessen parcnchynmtische Zellen Krystalle und Sekrete enthalten. Daran 
schließt sich  die primäre Rinde, an den Enden der Baststrahlen Bastzellgruppen  
zeigend. Die sekundäre Rinde durchziehen ein- b is zweireihige, bis zu 20 Zellen  
hohe Markstrahlen, die sich nach außen verbreitern. Sie besteht außer zahlreichen, 
zum Teil obiiterierten Siebsträngen, aus Bastparenchym, Öl- und Harzzellen sow ie  
Bastfasern, isoliert als auch in Gruppen. Die stark verdickte Membran dieser Bast­
fasern ist der Länge nach dicht gestreift, am Querschnitt konzentrisch geschichtet. 
Sie sind unregelmäßig gestaltet, häufig am Rande gezähnt und nicht selten  gekrümmt. 
Die Siebstränge sind schm al und b esitzen  sehr hervortretende Kalluspolster. Öl- und 
Harzzellen w eichen in Gestalt und Größe nicht von dem übrigen Rindenparenchym  
ab. Im Phloemparenchym und besonders in den Markstrahlen finden sich zahlreiche 
Drusen und vereinzelte E inzelkiystalle. Steinzellen fehlen 111 der Rinde vollständig, 
Stärke ist reichlich vorhanden.

Der Gehalt der Rinde an braungrauer Asche darf 10% nicht 
übersteigen. Membraninkrustierung ist spärlich vorhanden, so daß die 
Asche fast durchw^ gs aus Einzelkrystallen und Krystalldrusen be­
steht. Ihre gegenseitige Anordnung bietet ein für die Cascarilla-Rinde 
charakteristisches Aschenbild. Der veraschte Querschnitt zeigt das 
feine, sich nach außen verjüngende Mineralskelett der Baststrahlen 
mit zahlreichen, 15 bis 20 großen Drusen und vereinzelten kleineren 
Einzelkrystallen. Die vor den Enden der Baststrahlen liegenden großen 
Einzelkrystalle stammen aus dem ursprünglichen Phelloderm und 
besitzen meist Rhomboederform. Viel prägnanter zeigt diese Gegen­
überstellung das Spodogramm des Radialschnittes (Taf. II, Fig. 9). 
Eine große Zahl meist schön regelmäßig ausgebildeter Einzelkrystalle, 
darunter vorwiegend Rhomboeder, erfüllen fast das ganze Gesichtsfeld.
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Sie stammen, wie bereits erwähnt, aus den Zellen des Phello- 
derms. Gegen die linke Randpartie der Abbildung liegen Drusen in 
Reihen angeordnet, wie sie in dort verlaufenden Markstrahlzellen 
enthalten waren. Das Bild des Tangentialschnittes, wenn dieser durch 
die gewölbte Rinde geführt wurde, zeigt in seiner Asche am deut­
lichsten diese Charakteristik. Regelmäßig ausgebildete Rhomboeder, 
darunter auch Zwillingskrystalle des Phelloderms, gegenüber die in 
Reihen gelagerten Drusen des Phloemparenchyms und der Markstrahlen.

Die Krystallgebilde erwiesen sich, mikrochemisch geprüft, als 
oxalsaurer Kalk.

Cortex Granati — Punica granatum  L. — Punicaceae.
Betrachtet man den gelben Querschnitt bei schw acher Vergrößerung, so  ist 

er. ob er nun von  Stamm- oder W urzelrinde stammt, gleich . Eine zarte T angential­
streifung wird durch rechtwinkelig dazu verlaufende feine Markstrahlen gefeldert. 
Jüngere Stammrinde zeig t eine geflammte Zeichnung in der sekundären Rinde infolge 
Verbreiterung der primären Markstrahlen. Die primäre Rinde, in der ein unterbrochener 
Bastzellring, Drusen und E inzelkiystalle liegen, wird frühzeitig fast vollständig ab­
gestoßen. Unterhalb der Bastzellen entsteht großzelliger Kork. Die Rinde der Droge 
besteht zum  Großteil aus sekundärer Rinde. Sie zeigt außen den durch Teilung ver­
mehrten Rest der primären Rinde, der von  Sekundärkork bedeckt ist. Die äußeren 
Reihen des dünnw andigen, zuerst entstandenen Korkes sind m eist obliteriert, die 
inneren bilden Reihenkork, dessen tangentiale W ände stark verdickt sind. Nach innen 
hat das Phellogen einige Reihen Phelloderm erzeugt. In der primären Rinde und in 
den verbreiterten Markstrahlen, mitunter auch in den äußeren Teilen der Baststrahlen, 
finden sich  einzelne sehr große Steinzellen. Die feine Tangentialstreifung der se ­
kundären Rinde kommt dadurch zustande, daß auf w eite Strecken über die Mark­
strahlen hin zu verfolgende Reihen von K rystallzellen mit krystallfreien Siebteilstreifen  
in regelm äßigen Abständen w echseln . Die Krystallzellen gehören zu  Krystallkammer­
fasern, deren jede Zelle eine kleine, rundliche Krystalldruse enthält; die Siebteil­
streifen bestehen aus Phloem parenchym zellen, von denen die den Markstrahlen 
benachbarten auf den Radialwänden getüpfelt sind, aus Ersatzfasern und Siebröhren, 
die nur am Kambium erhalten, weiter draußen aber obliteriert sind. D urchzogen wird 
die Rinde von nach außen hin sich verbreiternden primären und schmalen, m eist 
eine, selten zw ei Zellen breiten und 1 bis 16 Zellen hohen sekundären Markstrahlen.

Der Aschengehalt der Rinde darf laut Pharmakopoe höchstens 
10ü/ 0 betragen. Die Asche ist weiß oder graulich. Da Membran­
inkrustierung nicht vorhanden, so besteht die ganze Asche aus 
•Krystallgebilden, nämlich aus Einzelkiystallen und Drusen. Da sich 
in der Drogenrinde die primäre Rinde, in der die Einzelkrystalle 
lokalisiert sind, wie bereits erwähnt, nicht mehr vorfindet, so setzt 
sich die Asche durchwegs aus Krystalldrusen zusammen. Diese be­
sitzen eine Größe von etwa 15 jx und geben ein sehr charakteristi­
sches Bild. Im veraschten Querschnitt (Taf. II, Fig. 10) liegen sie 
in tangentialen Reihen angeordnet. Die Lage der krystallfreien Sieb­
teilstreifen des frischen Schnittes erklärt die leeren Streifen, mit 
denen die Drusenreihen abwechseln. Ebenso lassen die diese Reihen 
rechtwinkelig durchschneidenden Markstrahlen ihre Spuren zurück. 
Größere, mehr oder weniger runde, leere Felder im Bild zeigen die 
Lage ehemaliger Steinzellen an. Der Radialschnitt zeigt die Drusen 
in vertikalen Reihen angeordnet. Die krystallfreien Partien finden
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auf leichte Art dieselbe Aufklärung, wie im Querschnittsbild. Sehr 
deutlich zeigt der Radialschnitt, daß oft erst auf 2 bis 3 Zellreihen 
mit Drusen ein Siebteilstreifen folgt. Die Tangentialschnittsasche 
bietet in ihren Details ein weniger charakteristisches Bild, wenn auch 
hier die senkrecht verlaufenden Reihen von Drusen dem Präparat 
ein für die Granatrinde bestimmendes Gepräge verleihen.

Die mikrochemische Prüfung der Rindenasche auf Calcium und 
der frischen Rinde auf Oxalsäure fiel positiv aus.

Cortex Condurango — Marsdenia Condurango R e ic h en b a c h  fil.
— Asclepiadaceae.

Der Querschnitt dieser Rinde zeigt zu äußerst einen zehn- bis zwölfreiliigen  
Tafelkork. Daran schließen sich ein ige Schichten Phelloderm, das aus dickwandigen  
Zellen besteht, deren fast jede einen Einzelkiystall führt, der in einer Tasche steckt. 
Auf d ieses folgt Kollenchym und das Rindenparencl^m  der primären Rinde. Die 
Zellen des Rindenparenchyms enthalten viele kleine runde Stärkekörner und oft 
auch große Krystalldrusen von  m orgensternartiger Gestalt. Selten hier, viel häufiger 
in der sekundären Rinde, finden sich M ilchsaftschläuche von kreisrundem Querschnitt, 
deren Membranen verdickt sind. Sie sind ungegliedert, bisw eilen gabelig  verzw eigt 
und mit körnigzähem , eingedicktem  M ilchsaft von  braungelber Farbe erfüllt. An der 
inneren Grenze der primären Rinde liegen einzeln oder zu Bündeln angeordnet 
Bastzellen  von  rundlichem, aber auch bandförmigem Umfang, die im Radial- und 
Tangentialschnitt sehr lange erscheinen und m eist nur ein strichförm iges Lumen 
aufw eisen. In der sekundären Rinde fallen besonders die ein- bis zw eireih igen  Mark­
strahlen auf, die aber viele Zellen hoch sind. Auch in ihnen finden sich  häufig 
Drusen. An der äußeren Peripherie, zw isch en  den linden der Markstrahlen und auch 
im Innern der Innenrinde bilden Sklereiden mit deutlicher Schichtung und großen  
Tüpfelkanälen größere Nester. Nur der innerste Teil der Rinde besitzt leitungsfähige  
Siebelem ente, während diese in den tibiigen Partien verschlossen, zu Keratenchvm  
obliteriert sind.

Die Pharmakopoe läßt einen Aschenrückstand von 10% bei 
dieser Droge zu. Diese Asche setzt sich aus Einzelkrystallen und 
Krystalldrusen zusammen. Die Einzelkrystalle sind meist von rhombi­
scher Gestalt, teilweise zeigen sie schön ausgebildete Zwillingsformen. 
Die Drusen erreichen eine Größe von 50 [A. Membraninkrustierung 
tritt sehr schwach auf. Das Aschenbild des Querschnittes zeigt zu 
äußerst mehrere Reihen von Einzelkrystallen aus dem ursprünglichen 
Phelloderm, daran anschließend, besonders in der Zone der früheren 
primären Rinde, viele große Kiystalldrusen. Am veraschten Radial - 
schnitt (Taf. II, Fig. 11) tritt die Trennung der hier in 5 bis 6 Reihen 
sich zeigenden Einzelkiystalle von den zahlreichen Drusen durch 
die fast von Drusen freie Zone des Kollenchyms hervor. Auch das 
Spodogramm des Tangentialschnittes, wenn er durch die gewölbte 
Rinde geführt wurde, zeigt sehr gut diese scharfe Gegenüberstellung 
von Einzelkrystallen und Kiystalldrusen.

Die mikrochemische Untersuchung der Asche eines größeren 
Bruchstückes der Rinde ergab für die krystallisierten Gebilde Kalk, 
eine Paralleluntersuchung im unveraschten Zustand als Anion Oxal­
säure. Die bei größerer Menge des veraschten Untersuchungsmaterials 
prozentuell doch in Betracht kommenden Inkrustierungen der Zellmem­
branen mit mineralischer Substanz erwiesen sich als manganhältig.
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Cortex Viburni — Viburnum prunifolium L. — Caprifoliaceae.
Unter dem M ikroskop zeigt der Querschnitt zu äußerst ein aus abw echselnd  

Hachen und w eitlichtigen Zellen gesch ich tetes Oberflächenperiderm, in der anschließen­
den  primären Rinde K ollenchym , im Parenchym derselben K rystalldrusen und Einzel­
krystalle. An älteren Rindenstücken findet sich  reichliche Borkenbildung, die oft bis 
an die Innenrinde reicht. In den peripheren Partien der sekundären Rinde fallen 
stark verdickte, m eist spindelförm ige primäre Bastfasern auf, vereinzelt oder zu 
lockeren Verbänden vereinigt. Sehr deutliche Siebröhren und zahlreiche, verschieden  
gestaltete, sow ohl isodiam etrische als auch gestreckte stark verdickte Steinzellen, 
zu  Platten verbunden, die die ein- bis zw eireihigen Markstrahlen kreuzen, sind am 
■weiteren A ufbau der Innenrinde beteiligt. Die Zellen des Parenchj’rns besitzen  schw ach  
kollenchym atische W ände und führen kleine Stärkekörner. Zahlreiche Zellen enthalten  
K iystalldrusen und Einzelkrystalle in Kammerfasern.

Eingeäschert darf die Rinde nicht über 5%  einer grauen Asche 
geben. Diese besteht außer geringen Mengen mineralisierten Ge­
webes hauptsächlich aus Krystalldrusen, Einzelkrystallen und großen, 
schollenförmigen Krystallgebilden, von denen letztere in der intakten 
Rinde sowohl im Parenchym der primären als auch der sekundären 
Rinde vereinzelt oder zu wenigen gruppiert auftreten. Unter den 
vorhandenen Drusen lassen sich verschiedene Größen beobachten, 
kleinere, von ziemlich abgerundeter Gestalt und sehr große, t}^pisch 
morgensternförmige, mit bizarren Spitzen- und Krystallflächen. Die 
Einzelkrystalle sind selten regelmäßig ausgebildet, wie auch die er­
wähnten schollenförmigen Krystallgebilde teilweise an unausgebildete 
Zwillingskrystalle erinnern. Das Spodogramm des Querschnittes zeigt 
in der Zone der ursprünglichen primären Rinde zahlreiche Krystall­
drusen und wenige zerstreut liegende Einzelkrystalle; die Asche 
der sekundären Rinde mutet wie ein Kraterfeld an, indem jede der 
zahlreichen verbrannten Sklerenchymgruppen, je nach ihrer Gestalt, 
einen mehr oder weniger runden Wall von Drusen und Einzel­
krystallen zurückläßt. Am veraschten Radialschnitt beobachtet man 
die Anordnung der Drusen in Reihen, wie es ihre Lage in den 
Kammerfasern bedingt. Zwischen diesen Reihen treten die schollen­
förmigen, unregelmäßig begrenzten Krystallgebilde scharf hervor. 
Noch charakteristischer zeigt dieses Bild das Spodogramm des 
Tangentialschnittes (Taf. II, Fig. 12).

Mikrochemisch erwiesen sich die krystallisierten Anteile der 
Asche aus oxalsaurem Kalk bestehend.

IV Schlüssel zur Bestimmung der offizineilen Rinden auf 
Grund des Aschenbildes.

A. Die Asche enthält nur Einzelkrystalle:
a) Membraninkrustierung fehlt, große Ein­

zelkrystalle, Krystallscheiden bildend Cort. Quebracho

b) Membraninkrustierung vorhanden, klei­
ne Einzelkrystalle, besonders in den 
Markstrahl zellen Cort. Cinnqmomi
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B. Die Asche enthält nur Drusen Cort. Granati

C. Die Asche enthält Einzelkrystalle und
Drusen:

a) Einzelkrystalle, von den Drusen ge­
trennt lokalisiert:
1. Kleine Drusen (15 bis 20 |x), Einzel­

krystalle Cort. Cascarillae
2. Große Drusen (bis 50 (x), Einzel­

krystalle Cort. Condurango

b) Einzelkrystalle, von den Drusen nicht 
getrennt lokalisiert:
1. Sehr wenig kleine Drusen, viele,

sehr große (80 bis 100 |x), lang­
gestreckte Einzelkrystalle Cort. Quillajae

2. Drusen, Einzelkrystalle und schollen­
förmige Krystallgebilde Cort. Viburni

c) Einzelkiystalle, Krystallscheiden um 
die Bastfasern herum bildend, Drusen 
zerstreut:
1. Membraninkrustierung schwach,

große, massive Krystallscheiden Cort.Rhamni Purshiaui
2. Membraninkrustierung schwach,

kleine, zarte Krystallscheiden Cort. Frangulae
3. Membraninkrustierung stark, tan­

gential gestreckte Krystallscheiden Cort. Quercus

D. Die Asche enthält Krystallsand in Zellen­
form Cort. Chinae

V Zusammenfassung.

In vorstehender Arbeit wurde versucht, die Brauchbarkeit des 
Aschenbildes zur Diagnose einer Gruppe von pharmazeutisch wichtigen 
Drogen, und zwar den Rinden, zu erweisen. Untersucht wurden die 
in die VIII. Ausgabe der Österreichischen Pharmakopoe aufgenomme­
nen Rinden, und zwar:

Cortex Frangulae,
Rhamni Purshiani, 
Ouercus,
Quillajae,
Chinae,
Cinnamomi,

Cortex Quebracho, 
Cascarillae, 
Granati, 
Condurango, 
Viburni.
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Zur Veraschung dürfen in den meisten Fällen nur gute 
Schnitte verwendet werden, da sehr häufig nur die Anordnung der 
Aschenbestandteile im Spodogramm charakteristisch ist, nicht aber 
das Vorhandensein bestimmter Krystalle für sich. Deshalb ist das 
Aschenbild für gepulverte und sonst zerkleinerte Rinden nur in 
seltenen Fällen verwendbar.

Die Notwendigkeit der Erhaltung der richtigen Anordnung der 
Aschenbestandteile erforderte eine besondere Methode, die ausge­
arbeitet wurde und so ermöglichte, die Aschen selbst von sehr dünnen 
Schnitten unverändert zu präparieren.

Die Untersuchungen ergaben, daß das Spodogramm der Rinden 
ebenso brauchbare Anhaltspunkte zu ihrer Identifizierung bietet wie 
die anatomischen Verhältnisse des intakten Gewebes. Da die minerali­
schen Bestandteile in ihrer gegenseitigen Gruppierung vollkommen 
erhalten bleiben, so läßt sich auf Grund dessen allein das anatomi­
sche Bild weitgehend rekonstruieren und Verlauf von Markstrahlen, 
Auftreten von Sklereidennestern und Bastfasern und mancher anderer 
Details erschließen. Außerdem treten die mineralischen Bestandteile 
am veraschten Schnitt viel deutlicher und übersichtlicher hervor.
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Taf. I.
Fig. 1. Spodogram m  von  Cort. F rangulae , Querschnitt, Vergr. 110.

» 2 .  » » R ham n i P ursh ian i, Tangentialschnitt, Vergr. 100
3. » Quercus, Querschnitt, Vergr. 60.
4. » Tangentialschnitt, Vergr. 60.
5. Q uillajae, Tangentialschnitt, Vergr. 100.
6. Chinae, Radialschnitt, Vergr. 100.

Taf. II.
Fig. 7. Spodogramm von  Cort. Quebracho, Querschnitt, Vergr. 100.

» 8. » Radialschnitt, Vergr. 100.
9. » C ascarillae, Radialschnitt, Vergr. 100.

10. » G ranati, Querschnitt, Vergr. 100.
11. Condurango, Radialschnitt, Vergr. 100.
12. Viburni, Tangentialschnitt, Vergr. 110.

l  Bezüglich der genaueren Erklärung des A schenbildes siehe Text.
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